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Überblick

Ausgehend von der Darstellung aktueller rechter und rechtsextremer Entwick-
lungen in Deutschland und einer Erläuterung, wie diese rassistische Stereotype
bezüglich Sexualität und Geschlecht aufnehmen und produzieren, wird in einem
abschließenden Teil des Beitrags ein Blick auf die bisherige (emanzipatorische)
Sexualwissenschaft und Sexualaufklärung geworfen. Dabei werden auch hier ste-
reotype Vorannahmen kritisch in den Blick genommen. Es werden Anregungen
gegeben, die Vorurteile mit Hilfe der Materialien von Selbstorganisationen von
Personen of Color kritisch in den Blick zu nehmen und sexualwissenschaftli-
che und sexualaufklärerische Angebote intersektional – das bedeutet mit einem
verschränkten Blick auf Rassismus, Geschlechter- und Klassenverhältnisse sowie
dem ›Scharnier‹ Sexualität zwischen diesen – weiterzuentwickeln. Das bedeutet
auch, dass Personen of Color in den Kontexten der Sexualwissenschaft und Sexu-
alaufklärungMöglichkeiten für berufliche Karrieren erhalten müssen.

Ausgehend von der Darstellung aktueller rechter und rechtsextremer Ent-
wicklungen in Deutschland und einer Erläuterung, wie diese rassistische Stereo-
type bzgl. Sexualität und Geschlecht aufnehmen und produzieren, wird in einem
abschließenden Teil des Beitrags ein Blick auf die bisherige (emanzipatorische)
Sexualwissenschaft und Sexualaufklärung geworfen. Dabei werden auch hier ste-
reotype Vorannahmen kritisch in den Blick genommen. Es werden Anregungen
gegeben, die Vorurteile mit Hilfe der Materialien von Selbstorganisationen von
Personen of Color kritisch in den Blick zu nehmen und sexualwissenschaftli-
che und sexualaufklärerische Angebote intersektional – das bedeutet mit einem
verschränkten Blick auf Rassismus, Geschlechter- und Klassenverhältnisse sowie
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dem ›Scharnier‹ Sexualität zwischen diesen – weiterzuentwickeln. Das bedeutet
auch, dass Personen of Color in den Kontexten der Sexualwissenschaft und Sexu-
alaufklärungMöglichkeiten für berufliche Karrieren erhalten müssen.

1 Einleitung

In den vergangenen Jahren erschien es noch als recht eindeutig, dass in Bezug auf
geschlechtliche und sexuelle Selbstbestimmung und damit verbunden die gesell-
schaftliche Anerkennung vonVielfalt die liberale, auf Selbstbestimmung zielende
Sicht im Vorteil sei. Im Anschluss an Volkmar Sigusch (2005) wurden »Neose-
xualitäten« in wissenschaftlichen Arbeiten und populären Artikeln referiert und
wurde ihre gesellschaftliche Akzeptanz wahrscheinlicher. Zuletzt wurden (und
werden) im Bund und in den Ländern von den jeweiligen Regierungskoalitionen
Aktionsprogramme vorangetrieben und Materialien zu geschlechtlicher und se-
xueller Vielfalt entwickelt. Wenn auch mit gelegentlichem Gegenwind wurden
und werden auf Länderebene Rahmenlehrpläne auf den Weg gebracht, die auch
im Schulunterricht Fragen geschlechtlicher und sexueller Selbstbestimmung an-
gemessen thematisieren (vgl. exemplarisch: Runderlass Sachsen-Anhalt, 2015).
Lediglich zur Frage reproduktiver Selbstbestimmung–die auch selbstbestimmten
Schwangerschaftsabbruch einschließt – waren kaum Fortschritte zu verzeichnen.

Der gelegentliche Gegenwind ist durchaus verständlich: Erst im Jahr 1994
wurde der §175 abgeschafft, der sich gegen mann-männlichen Sex richtete und
dafür zuletzt noch ein höheres Schutzalter als bei anderen Formen von Sex vor-
sah. Bis zu diesem Zeitpunkt war es noch legitim – und weithin praktiziert –,
dass Homosexualität im Schulunterricht als Krankheit vorgestellt wurde und
lesbische und schwule Jugendliche keine Unterstützung erfuhren. Mit der Strei-
chung vonHomosexualität aus dermedizinischenKlassifikation derKrankheiten
(ICD), der Aufhebung des Strafparagrafen 175 (in Angleichung anDDR-Recht)
und der zunehmenden gesellschaftlichen Anerkennung von Homosexualität än-
derte sich die sexualpolitische Richtung. Homosexuelle Bürger_innen sollten in
die staatliche Gemeinschaft eingeschlossen und nicht mehr diskriminiert werden
(vgl.Wolter & Voß, 2013, S. 35–45, S. 134–143; ausführlich: Çetin et al., 2016).
Das bedeutet auch, dass Bildungspläne zu überarbeiten und in Richtung Tole-
ranz und Akzeptanz zu entwickeln sind. Klar ist aber ebenso, dass ein solcher
Wandlungsprozess auch gesellschaftliche Diskussion und Klärung nötig macht.
In diesem Sinn kommen interessierte Nachfragen und andere Vorschläge von
Personen und Institutionen, die einem Heterosexualität priorisierenden System
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mehr abgewinnen können und sich mit den Änderungen auseinandersetzen und
siemitgestalten wollen; auf der anderen Seite instrumentalisieren Rechtsextreme,
die teils unter der Bezeichnung »besorgte Bürger« firmieren (vgl. Lotta, 2014;
Sanders et al., 2014), Fragen zurGleichstellung von Frauen und zur Anerkennung
geschlechtlich-sexueller Vielfalt, um Ängste vor gesellschaftlicher Veränderung
in der Bevölkerung zu schüren und denjenigen im bürgerlichen Spektrum, die
›einfach‹ an einem traditionellen und konservativen Geschlechterverhältnis in-
teressiert sind, Brücken in das rechtsextreme Lager zu bauen und sie – unter
anderem alsWähler_innen – zu gewinnen (vgl. als Überblick: Voß, 2014b).

Die derzeitigen Wahlerfolge rechtsextremer Parteien, allen voran der Alter-
native für Deutschland, die bei den Landtagswahlen in Baden-Württemberg,
Rheinland-Pfalz und Schleswig-Holstein sowie denKommunalwahlen inHessen
im Jahr 2016 flächendeckend zweistellige Ergebnisse erzielte, in einigen Orten
oderOrtsteilen etwa inHessen gar knapp unter 50% blieb und in Sachsen-Anhalt
nahezu durchweg einenAnteil derWähler_innenstimmen von 20 bis 35% erhielt
(vgl. Homepages der statistischen Landesämter), machen aktuell ein ›Rollback‹
in Bezug auf die gesellschaftlichen Aushandlungen im Kontext geschlechtlicher
und sexuellerVielfalt sowie zurGleichberechtigung vonFrauenwahrscheinlicher.

DasErstarkenderRechtsextremenkommtdabei nicht vonungefähr. In größe-
ren bürgerlichenKreisen scheint das Bedürfnis nach einer ›rechtspopulistischen‹
Alternative lange vorhanden gewesen zu sein. Zunächst scheiterten die Versuche,
mit Pro Deutschland und Die Freiheit größere rechtspopulistische und rechtsex-
treme Parteien zu etablieren; schließlich erfuhr die Alternative für Deutschland
(AfD), noch bevor es sie richtig gab – vor und zu ihrem Gründungsparteitag
am 14. April 2013 – eine mediale Präsenz in nahezu allen überregionalen Medi-
en von der Frankfurter Allgemeiner Zeitung bis hin zum öffentlich-rechtlichen
Rundfunk und Fernsehen. Woher kam diese massive mediale Aufmerksamkeit,
die andere anfängliche Kleinstparteien zu ihrer Gründung nicht erhielten und
die im Weiteren und bis heute unvermindert anhält? Gleichzeitig wurden bis-
her stets geltende Übereinkünfte, etwa dass zu sogenannten »Elefantenrunden«
mit Vertreter_innen der Parteien vor Wahlen jeweils die im jeweiligen Landtag
vertretenen Parteien eingeladen werden, zugunsten der neuen rechtsextremen
Partei aufgeweicht. Obwohl die AfD in keinem der drei Landtage vertreten
war, wurde sie voreilig zu zahlreichen der »Elefantenrunden« eingeladen und,
sofern sie einmal nicht eingeladen wurde, wurde die Nicht-Einladung in media-
ler Breite kritisch diskutiert (vgl. Tagespresse vom 19.1.2016 und nachfolgend,
etwa: Welt 2016). Hingegen dachte offenbar niemand daran, dass, sofern die
»Elefantenrunden« auch für bislang nicht in den Landtagen vertretene Parteien
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geöffnet werden, auch die weiteren sich zur Wahl stellenden außerparlamenta-
rischen Parteien eingeladen werden müssten. Die rechtsextreme AfD wurde so
massiv medial und aus bürgerlichen Kreisen befördert, dass ihr Erfolg unaus-
weichlich war und ist.

Gleichzeitig arbeitet sie stark indenThemenbereichen emanzipatorischerGe-
schlechterforschung und Sexualwissenschaft. Versatzstücke der Theoriebildung
bindet sie in ihre Forderungskataloge ein, um im Nachgang erzkonservative Ge-
schlechtervorstellungen, die Frauen zu Gebärmaschinen funktionalisieren, sowie
ablehnende Positionen gegen geschlechtliche und sexuelle Vielfalt zu forcieren
(ProgrammentwurfAfD, 2016; Zeit, 2016a;Queer.de, 2016b).Dass dabei in den
Vorstandsriegen der Partei auch Frauen, darunter lesbische Frauen, und schwule
Männer mitwirken (Queer.de, 2016a), ist vielleicht eine banale Selbstverständ-
lichkeit, wenn man bedenkt, dass Frauen und Schwule stets auf allen politischen
Seiten zu finden waren. Tiefgreifender ist, dass die Rechtsextremen – ob partei-
lich gebundenoder nicht– in eineLückehineinstoßen, die die Sexualwissenschaft
und Angebote der Sexualaufklärung gelassen und vorbereitet haben. So wurde
selbst in den liberalen, an geschlechtlicher und sexueller Offenheit interessierten
Zusammenhängen vielfach an dem vermeintlichen Gegensatz »Schwule versus
Muslime« sowie »Frauen versus Muslime« mitgestrickt (vgl. Yılmaz-Günay,
2014), als ob etwa Muslime nicht schwul und Schwule nicht muslimisch sein
könnten. Sexualwissenschaft und Sexualaufklärung haben es bisher versäumt, ihre
Ansätze in angemessenem Maße intersektional weiterzuentwickeln und von den
queeren Konzepten migrantischer Selbstorganisationen zu lernen.

Im Folgenden soll nun zunächst die rechtsextreme Argumentationsstrategie
mitBlick auf die»Ereignisse in der Silvesternacht inKöln« (2015/16) vorgestellt
werden; imAnschluss daran werden einige sexualwissenschaftliche Konzepte dis-
kutiert und Vorschläge unterbreitet, wie diese fortentwickelt werden müssten.

2 Die Debatte umdie Silvesternacht in Köln

Aktuell hat die konservative und rechtspopulistische Ecke ihr Ventil gefunden:
Sie nutzt die sexistischen Übergriffe in der Kölner Silvesternacht, um gegen
Migrant_innen und Geflüchtete zu hetzen. »Ein Anschlag hätte den Stoff der
nationalen Aufregung ebenso liefern können, ein Kindsmord, irgendeine andere
Tat«, wie die Zeitschrift Spiegel schreibt (Spiegel, 2016, S. 11). Rechte machen
Stimmung, Anschläge – und morden sogar. Ihr Einfluss reicht bis weit in die Po-
litik, wie sich etwa an Pegida in Sachsen zeigt, bei der sich deutliche Kontakte
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ins CDU-geführte Innenministerium zeigen (Spiegel, 2016); mit den Wahler-
folgen der rechtsextremen AfD wird ihre Verankerung weiter gestärkt. Gerade
diese institutionellen Verstrickungen und die gesellschaftliche Bagatellisierung
der aktuell täglichen rassistischen Übergriffe auf als migrantisch erachtete Men-
schen und Anschläge auf Flüchtlingsunterkünfte führen dazu, dass mittlerweile
– und man muss es so deutlich zur Kenntnis nehmen – in immer stärkerem
Maße die demokratische und rechtsstaatliche Ordnung in der Bundesrepublik
Deutschland gefährdet ist. Argumentationen, die nach Anschlägen auf Geflüch-
tete und Flüchtlingsunterkünfte, die Täter_innen entschuldigend mit einem
»die Deutschen seien aktuell so gefordert« agieren, führen zur Umkehr der
Rechtsauffassung. Nicht die Brandstifter_innen und Attentäter_innen seien die
Verbrecher_innen, sondernGeflüchtete wären das Problem.Und es werden aktu-
ell mühsam erkämpfte Regelungen gegen Diskriminierung einfach übergangen,
wie die Festlegungen des Antidiskriminierungsgesetzes, die es unter anderem ver-
bieten, dass Menschen rassistisch in Gruppen sortiert und nicht in Diskotheken
oder Schwimmbäder eingelassen werden (vgl. Zeit, 2016b; Tagesspiegel, 2016).

Bei der Stimmungsmache gegen Geflüchtete und Migrant_innen ist Sexua-
lität ein von Rechten bzw. insgesamt zur Durchsetzung von Herrschaft gern
genutztes Motiv. Betrachten wir rassistische und koloniale Politiken – auch der
vergangenen Jahrhunderte –, so finden sich in den europäischen Beschreibun-
gen des kolonialisierten und rassifizierten ›Anderen‹ zahlreiche sexuelle Motive,
besonders verbunden mit Arabien. Die zwei Hauptmuster: 1) Arabischen Män-
nern wurde zugeschrieben, ›verweiblicht‹ und ›passiv‹ zu sein; der Umgang der
Männer untereinander sei sehr und zu nah (vgl. Said, 2003 [1978]); 2) Parallel
zum Motiv der ›Verweiblichung‹ verläuft eines, das eigentlich entgegengesetzt
erscheint: Arabische Männer seien besonders aktiv, bedrohlich, promisk und
übergriffig (vgl. Yılmaz-Günay, 2014, u. a. S. 27f.; Çetin et al., 2012, S. 33f.;
Bauer, 2011, S. 268–311). Diese beiden Zuschreibungen werden von Weißen
auf ›Arabien‹ angewendet, auf ›den Islam‹, insgesamt auf Personen of Color.
Beide Argumentationsmuster zeigen sich auch in kurzem Abstand in aktuellen
Debatten: So betonten Personen der weißen Dominanzkultur in der Debatte
um die Vorhautbeschneidung das erste Motiv: Die Eichel religiös beschnitte-
ner (muslimischer und jüdischer) Männer sei durch die Vorhautbeschneidung
weniger empfindsam und das sexuelle Vermögen dieser Männer sei daher stark
eingeschränkt (zu dieser Debatte kritisch: Çetin et al., 2012). Das war 2012.
2015 und 2016 wird hingegen das zweite Motiv – das besonders großes sexuelles
Verlangen und Übergriffigkeit zuschreibt – bemüht. Rechte Argumentationen
sind anpassungsfähig.

Vor demHintergrund des Erstarkens rechtsextremer Initiativen wird deutlicher …
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Frauen werden in dieser Argumentationsweise instrumentalisiert. Wäre die
Bekämpfung von sexualisierterGewalt politisch ein echtesAnliegen, wäre dieTat-
sache, dass 40 Prozent der Frauen inDeutschland in ihrem Leben bereits von kör-
perlicher oder sexueller Gewalt betroffen waren und knapp 60 Prozent der Frauen
bereits sexuelle Nötigung erlebt haben (BMFSFJ, 2004), Anlass genug, um nach-
drücklich politisch und gesellschaftlich gegen sexualisierte Gewalt und Sexismus
vorzugehen. Auch wären Frauennotrufe und Beratungsstellen für von sexualisier-
ter Gewalt betroffene Frauen nicht ständig von finanziellen Kürzungen bedroht.

Auch keine Skandalisierung wert waren über Jahre hinweg die allabendlichen
sexuellen Übergriffe bei Partys sowie die im Karneval und auf dem Münchner
Oktoberfest. Zu Letzterem: Jährlich – und die Vereine zur Opferberatung Amy-
na, Imma, Frauennotruf und sichere Wiesn sprechen von einer Zunahme – kam
es dort zu vier bis sechs bei der Polizei angezeigten vollendeten Vergewaltigun-
gen und unterstützten die Vereine etwa 150 bis 200 Frauen, die von sexuellen
Übergriffen oder weiterenDelikten betroffen waren. Diese Delikte führten nicht
zum bundesweiten Skandal – aber auf demOktoberfest waren eben in aller Regel
mehrheitsdeutsche Biertrinker die Täter. Doch just als Stefanie Lohaus und An-
neWizorek in ihrem Beitrag »Die Rape Culture wurde nicht nach Deutschland
importiert – sie war schon immer da« (Lohaus&Wizorek, 2016) nun auch diese
Übergriffe in München skandalisierten und einforderten, dass die Thematisie-
rung sexualisierter Gewalt nicht rassistisch geführt werden darf, dementierte die
Polizei die von den Autorinnen angeführten Zahlen zum Oktoberfest. Im Jahr
2009 habe es nicht zehn, sondern ›nur sechs‹ bei der Polizei angezeigte vollende-
te Vergewaltigungen gegeben (wobei die Hilfsvereine stets von einer höheren
Dunkelziffer sprechen, weil Anzeigen von sexualisierter Gewalt bei der Polizei
mit zahlreichen Schwierigkeiten behaftet sind). Die Frankfurter Allgemeine Zei-
tung titelte sogleich »Lügenzahl vom Oktoberfest« (Meyer, 2016), anstatt die
Gelegenheit zu nutzen, sexualisierte Gewalt umfassend zu thematisieren.

Sexualisierte Gewalt muss thematisiert werden; aber eben nicht nur, wenn sie
von als migrantisch zugeschriebenen Männern ausgeht, sondern auch, wenn sie
von Männern der Dominanzkultur ausgeübt wird. Die besondere Fokussierung
auf Köln und die daran anknüpfende Debatte rassifizierte sexualisierte Gewalt.
Durch die Art der Thematisierung wird die von weißen Männern begangene
sexualisierte Gewalt unsichtbar gemacht; das gilt auch für die Gewalt, die im
Kontext vonBehörden gegenGeflüchtete stattfinden kannund institutionalisiert
stattfindet (vgl. Linke et al., 2016). Auch nicht bzw. kaum thematisiert wurde
und wird weiterhin die aktuelle rassistische Gewalt, wie sie sich derzeit massiv
in Deutschland zeigt (eingangs im Beitrag thematisiert) und wie sie im Januar
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in Köln stattfand, wo sich Rechtsradikale (die »Türsteher«) zusammenrotteten,
um Männer zusammenzuschlagen, die sie als migrantisch wahrnahmen (vgl. Ta-
gespresse, u. a.: Focus, 2016).

Ableitungen:
➢ Rechtsextreme Positionen versuchen diese Verschiebung der Debatte: Sie

versuchenMänner of Color, als ›ausländisch‹markierteMänner, als per se
für Frauen und Schwule bedrohlich darzustellen; im Gegenzug markieren
sie die weißen Männer der Dominanzkultur als per se ›emanzipatorisch‹,
auf jeden Fall als ›nicht übergriffig‹. Die einen – Personen of Color –
werden mit Vorwürfen sexualisierter Gewalt belastet und stehen unter
Generalverdacht, die anderen – Personen der weißen Dominanzkultur –
werden entlastet. Eswird einProblemrassifiziert, das für die gesamteGesell-
schaft relevant ist. Die aktuelle Debatte nutzt damit den von sexualisierter
Gewalt Betroffenen nicht.

➢ Die rassistische Prägung der aktuellen Debatte begünstigt rassistische Ge-
walt. SexualisierteGewalt und rassistischeGewalt überlagern sich vielfach–
und so ist es nötig, dass dieKonzepte vonMehrfachdiskriminierungund In-
tersektionalität, wie sie inDeutschland vonLesMigraS (www.lesmigras.de),
von GLADT (www.gladt.de, u. a. Projekt HEJ – Handreichungen für
emanzipatorische Jungenarbeit) und von I-Päd (www.ipaed.blogsport.de)
entwickelt wurden, deutlich in politische und (sexual-)wissenschaftliche
Konzepte eingehen. Dazu im folgenden Abschnitt mehr.

➢ Sexualisierte Gewalt muss nachhaltig angegangen werden. Das bedeutet,
dass einpolitischerWille auch imvonMännerndominiertenBundestagnö-
tig ist, Präventionskonzepte auf denWeg zu bringen, anstatt stets und stetig
bei den Praxisprojekten – wie den Frauennotrufen – einsparen zu wollen.
Es muss eine gute – und auch intersektional geschulte (!) – flächende-
ckende Praxislandschaft entstehen. Und esmuss eine flächendeckende gute
sexualwissenschaftliche Forschungs- und Ausbildungslandschaft aufgebaut
werden. (Bisher gibt es nur einen einzigen konsekutiven sexualwissenschaft-
lichen Studiengang im gesamten deutschsprachigen Raum!)

➢ Gleichzeitig darf man vor lauter Prävention auch nicht das Ziel aus den
Augen verlieren: Es geht um eine selbstbestimmte geschlechtlich-sexuelle
Entwicklung undBetätigung (bzw. auchNicht-Betätigung) vonMenschen,
und es geht darum, Sexualität als positive Kraft zu vermitteln, vor der
mensch keine Angst haben soll, sondern mit der man verantwortlich ge-
genüber sich selbst und grenzachtend gegenüber anderen umgeht.

Vor demHintergrund des Erstarkens rechtsextremer Initiativen wird deutlicher …
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3 Sexualwissenschaft und der rechtsextrem aufgeladene
Diskurs

Sexualwissenschaft und Projekte zur Sexualaufklärung, die aus Kontexten der
weißen Dominanzkultur kommen, arbeiten aktuell dem rechten gesellschaftli-
chen Diskurs zu, der Personen of Color als per se ›besonders‹ beschreibt – als
besonders übergriffig oder besonders schutzbedürftig. Zu wenig wurden die teils
hervorragenden theoretischen und methodischen pädagogischen Angebote zur
Kenntnis genommen, wie sie von Selbstorganisationen von Personen of Color
zu Fragestellungen der Geschlechter- und Sexuellen Bildung erarbeitet wurden.
Im Folgenden soll das Defizit der Sexualwissenschaft und Sexualaufklärung ex-
emplarisch aufgezeigt werden; ein Schwerpunkt liegt im Anschluss darauf, auf
die aktuell relevanten Medien zu verweisen, die aus Richtung von (weiß do-
minierter) Sexualwissenschaft und Sexualaufklärung grundlegend zur Kenntnis
genommen werden müssen, will man problematische – und teils sogar mas-
siv rassistische – Zuschreibungen gegen als ›ausländisch‹ markierte Menschen
verlernen. Gleichzeitig wird es zentral darum gehen müssen, dass Selbstorganisa-
tionen von Personen of Color mit Expertisen in die Entwicklung von Angeboten
zur Sexuellen Bildung einbezogen werden und Personen of Color berufliche Per-
spektiven im Themenfeld erhalten.

Das Grundproblem sexualwissenschaftlicher und sexualaufklärerischer Herange-
hensweisen seitens der weißen Dominanzkultur wird exemplarisch ersichtlich,
wirft man einen Blick auf die – im Themenfeld einflussreichen – Broschüren der
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung. Im Heft Migrantinnen und Mi-
granten als Zielgruppe in der Sexualaufklärung und Familienplanung (2011) heißt
es im Fazit unter anderem:

»Folgende Herausforderungen gibt es in der Sexualaufklärung und Familienpla-

nung für Migrantinnen undMigranten:

– die Erziehung zu patriarchalem Rollenverständnis bei Jungen und jungen

Männern und die Auswirkungen auf Sexualverhalten und Partnerschaft

– das traditionelle Rollenverständnis, die fehlende Sexualaufklärung (insbe-

sondere durch die Eltern) und das mangelnde Körperwissen der Mädchen

und Jungen

– mangelnde Verhütungsverantwortung der Jungen

– Einfluss der religiösen Bindung auf Aufklärungsbemühungen

– die hohe Bedeutung des Kinderwunsches
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– die Tradition, psychische Probleme und psychosoziale Konflikte ausschließ-

lich in der Familie zu lösen und somit professionelle Beratungsangebote

weniger zu nutzen« (BZgA, 2011, S. 38)

Es wird ein rein defizitorientierter Blick angelegt. So wird ein Bild männlicher
Jugendlicher gezeichnet, bei demmigrantische Jugendliche in besonderemMaße
»Botschaften fürGleichheit vonMannundFrau« (ebd.) erhaltenmüssten.Mäd-
chen müssten zur Sexualaufklärung »am besten außerhalb des Elternhauses«
(ebd.) erreicht werden, also in der Schule und über Online- und weitere Medi-
en. Auch hier wird der Eindruck besonderer familiärer Struktur vermittelt, die
Mädchen den Zugang zu Sexualaufklärung versperre – anstatt die grundlegende
Feststellung im Blick zu haben, dass es stets Erklärungsbedarfe zu Sexualaufklä-
rung in Bezug auf eine heterogene Elternschaft gibt, wie es aus der Praxis der
Sexuellen Bildung bekannt ist. Durch die pauschalisierenden Feststellungen der
BZgA werden Jugendliche mit Migrationshintergrund hingegen pauschalisiert
gelesen und stigmatisiert und treten individuelle Fragen und Beratungsbedarfe
zurück, sodass ihnen nicht angemessen begegnet werden kann.

Vor dem Hintergrund vorurteilsbeladener und zuschreibender Darstellun-
gen erscheint es beinahe logisch, dass Jugendliche mit Migrationshintergrund
schlechter durch bisher bestehende Beratungsangebote erreicht werden. Einen
Zugang dazu, warum es so ist, bieten etwa die anschaulichen Darstellungen in
den BüchernMuslimGirls:Wer wir sind, wie wir leben (ElMasrar, 2010) undDie
Ungehaltenen (Utlu, 2014); und auf wissenschaftlicher Ebene die auf Interviews
basierendenAnalysenHomophobie und Islamophobie (Çetin, 2012)undGespräche
über Rassismus (Çetin&Taş, 2015). Es geht konkret um täglicheRassismuserfah-
rungen in der Gesellschaft, die die Familie und Peergroups Jugendlicher of Color
als sichere Rückzugsorte übrig lassen. Dort erhalten die JugendlichenWertschät-
zung und können sich selbst als wertvoll erleben. Den rassistischen Erfahrungen
tragen bestehende Beratungsangebote der Sexualaufklärung gar nicht oder nur in
geringem Maße Rechnung. Bezüglich Hilfestellungen für lesbische und schwule
Jugendliche bedeutet das etwa, dass sich die Beratungsangebote bisher nur

»den Lebensverhältnissen weißer Jugendlicher der Mehrheitsgesellschaft [zuwen-

den], denen ggf. wegen ihrer gleichgeschlechtlichen sexuellen Orientierung ein

Problem gemacht wird.Hier gibt es Spezialangebote wie Jugendgruppen, Angebote

für HIV-Infizierte, betreute Wohngemeinschaften, solche für von Sucht Betroffe-

ne, welche für Lesben und Schwule mit Kindern etc. Hingegen wird auf spezielle

Problemlagen von queeren Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund
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nicht eingegangen. Solche Problemlagen betreffen schlechtere Zugänge zu Arbeits-

undWohnungsmarkt, eineUnterrepräsentanz inWerbebroschüren und kulturellen

Codes, sie zeigen sich aber auch in der Unterrepräsentierung in den Teams von Be-

ratungsstellen (so dass diese mit spezifischen Problemlagen – Rassismus – kaum

vertraut sind).Nicht zuletzt betreffen sie für einige PersonenFragendesAufenthalts

und der Abschiebung, und damit verbunden Fragen des Gesundheitswesens und

der Fürsorge. Hierfür müssen Angebote gemacht werden. Es geht um konzeptio-

nell neuesMaterial, neue Angebote, das diesen spezifischen Lebenslagen Rechnung

trägt« (Voß, 2014a).

Bereits durch das obige Zitat aus der Broschüre der BZgA (2011, S. 38) erhalten
Jugendliche of Color den Eindruck, dass sie von den bereitgestellten Materialien
der Sexualaufklärung und Familienplanung keine Hilfe erwarten können – oder
dass diese zumindest gepaart mit Vorurteilen daherkommt: Als Jungen gelten sie
dort als per se patriarchal und wenig reflektiert, als Mädchen dürfen sie maximal
Aufmerksamkeit im Sinne eines überschäumenden Schutzes erwarten. Es besteht
dringender Änderungsbedarf in der Konzeption derartiger Materialien!

Die verschiedenenHerangehensweisen an unterschiedliche Teile der Bevölke-
rung inDeutschlandwerden auch indendifferentenBewertungen vonVerhaltens-
weisen deutlich. So werden von der BZgA Differenzen zwischen Menschen mit
und ohneMigrationshintergrund eigens hervorgehoben. Beispielsweise heißt es in
Bezug auf erste sexuelle Erfahrungen der Jugendlichen: »Unter den Jugendlichen
mit Migrationshintergrund zwischen 14 und 17 Jahren hatten 26% der Mädchen
und 37% der Jungen bereits Geschlechtsverkehr. Zum Vergleich: unter den deut-
schen Jugendlichen sind es 37%Mädchen und 31% Jungen« (BZgA, 2011, S. 22;
vgl. BZgA, 2010a, S. 110). DieDatenwerden dazu genutzt, um klassisch stereotyp
zu diskutieren, dass Jungen mit Migrationshintergrund sexuell aktiver seien und
insbesondere türkeistämmige Mädchen seltener sexuelle Kontakte hätten. Kon-
kreteÜberlegungen zu denHintergründen schließen sich an (ebd.).Währendhier
eine Diskussion der Daten stattfindet, ist das an anderer Stelle nicht der Fall. So
zeigen sich auch zwischen den Jugendlichen in West- und Ostdeutschland klare
Differenzen: »Jugendliche im Osten (Mädchen: 46%, Jungen: 35%) [haben] et-
was größere Erfahrungen mit Geschlechtsverkehr […] als im Westen (Mädchen:
35%, Jungen 30%)« (BZgA, 2010a, S. 110). Hier schließen sich hingegen kei-
ne Überlegungen an, ob westdeutschen Jugendlichen damit möglicherweise eine
besondere Hilfestellung zuteilwerden müsse. Gleichzeitig ist die Entscheidung Ju-
gendlicher für oder gegen (selbstbestimmten) Sex gleichermaßen wertzuschätzen
– das tut Sexualaufklärung (und hier exemplarisch BZgA) auch im Allgemeinen.
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Eine zweite Studie der BZgA aus dem gleichen Jahr – sie nennt sich Sexualität
und Migration: Milieuspezifische Zugangswege für die Sexualaufklärung Jugendli-
cher (BZgA2010b)– stellte fest, dassdieAufklärungsmaterialienzurSexualaufklä-
rung und Familienplanung von Menschen mit und ohne Migrationshintergrund
gleichermaßenakzeptiertwürden.HingegenwürdenArbeiter_innenfamilienund
traditionell-religiöse Familien nicht erreicht. Auch hier lassen sich Ursachen in
der Art der Darstellung und Sprache ausmachen. So nutzt sogar die BZgA den
oft despektierlich genutzten Milieu-Begriff (›migrantisches Milieu‹, ›traditio-
nelles Arbeitermileu‹). DerMilieu-Begriff ist durch die Verwendung in Bezug auf
Kriminalitätsschwerpunkte diskreditiert (etwa: ›Drogenmilieu‹); so gilt es mitt-
lerweile als No-Go, von einem ›Homosexuellenmilieu‹ zu sprechen, da dieser
Begriff mit früherer massiver Kriminalisierung von schwulem Sex und schwuler
Subkultur in der Bundesrepublik in Verbindung steht. Schon die Sprachwahl in
der Broschüre der BZgA lässt also die notwendige Sensibilität vermissen, obwohl
aus der Beratungspraxis klar ist, dass mit abwertender oder abschätziger Sprache,
die zum Beispiel die selbst gewählte Geschlechtsidentität eines Menschen nicht
ernst nimmt, eine Barriere zwischen beratender Person und Klient_in entsteht,
die den Erfolg der Beratung gefährdet. Inkludierende Sprache, die sich nicht nur
an der von Jugendlichen der Mittelschicht orientiert, und einschließende kul-
turelle Codes, die nicht nur auf weiße Personen und dominante paarorientierte
Lebensweisenverweisen, könntendieAkzeptanz vonMaterialien auch indenöko-
nomisch und gesellschaftlich marginalisierten Teilen der Bevölkerung erhöhen.

Für die pädagogische Praxis gibt es mittlerweile Materialien und konkrete Kom-
petenzträger_innen, die für Workshops und Vorträge angefragt werden können.
So wurden im Rahmen des Projekts Homosexualität in der Einwanderungsge-
sellschaft – Handreichungen für emanzipatorische Jungenarbeit (2008/09) des
Vereins GLADT mehrere Broschüren entwickelt, die neben einer konkreten
Situationsanalyse (die Rassismus, Klasse, Geschlecht und Sexualität reflektiert)
auch konkretemethodischeHerangehensweisen vorschlagen, umHerrschaftsver-
hältnisse und Diskriminierungen zu hinterfragen und mit Jungen (und anderen
jungenMenschen) zu arbeiten. Es handelt sich um die folgenden Broschüren:
➢ Dokumentation »Jungenarbeit in Bewegung« – http://www.neukoelln

-jugend.de/redsys/images/AG_jungen_vaeter/AG-Jungen/Doku_3
-Berliner-Fachtag-Jungenarbeit.pdf (3.4.2016)

➢ Geschlechterkonstruktionen& Sexismus – https://issuu.com/ufuq.de/docs/
geschlechterkonstruktionen (3.4.2016)

➢ Identität – https://issuu.com/ufuq.de/docs/identitaet2 (3.4.2016)

Vor demHintergrund des Erstarkens rechtsextremer Initiativen wird deutlicher …
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➢ Wertvorstellungen – https://issuu.com/ufuq.de/docs/wertvorstellungen
(3.4.2016)

➢ Gewalt – https://issuu.com/ufuq.de/docs/gewalt (3.4.2016)
➢ Homosexualität und Homophobie – https://issuu.com/ufuq.de/docs/

homophobie (3.4.2016)
➢ Homophobie & Transphobie in der Einwanderungsgesellschaft. Ausmaß –

Debatten – Hintergründe – Ansatzpunkte für eine gelingende Pädagogik –
https://issuu.com/ufuq.de/docs/homphobie (3.4.2016)

➢ Homophobie in der Einwanderungsgesellschaft – https://issuu.com/ufuq.
de/docs/homophobie24 (3.4.2016)

WeitereAnalysenundmethodischeAnsätze, umHerrschaftsverhältnisse und ihre
Auswirkungen auf Identitätsbildung in der pädagogischen Arbeit auch in Bezug
auf sexuelle Themen zu berücksichtigen, sind die folgenden:
➢ Intersektionale Pädagogik: Handreichung für Sozialarbeiter_innen, Erzie-

her_innen, Lehrkräfte und die, die es noch werden wollen; entwickelt
von: Initiative »Intersektionale Pädagogik« – http://ipaed.blogsport.de/
images/IPD.pdf (3.4.2016)

➢ »…nicht so greifbar und doch real«: Eine quantitative und qualitative
Studie zu Gewalt- und (Mehrfach-)Diskriminierungserfahrungen von les-
bischen, bisexuellen Frauen und Trans* in Deutschland; entwickelt
von: LesMigraS – http://www.lesmigras.de/tl_files/lesmigras/kampagne/
Dokumentation%20Studie%20web.pdf (3.4.2016); Übersicht auf http://
www.lesmigras.de (3.4.2016)

Zentrale Kompetenzträger_innen im Themenfeld sind bei den entsprechenden
Vereinen und Initiativen zu finden: GLADT, LesMigraS und I-Päd. Ihr Fokus
liegt gerade auf der Verschränkung von Rassismus, Geschlechter- und Klassen-
verhältnissen und sie berücksichtigen dabei auch die Bedeutung von Sexualität
in der individuellen Entwicklung des jeweiligenMenschen vor demHintergrund
der Kenntnis sexueller Stereotype, wie sie seit dem europäischen Kolonialismus
aufgekommen und mit Rassismus verbreitet worden sind. Klar ist auch, dass die-
se Vereine und Initiativen bislang insbesondere zu Geschlecht, Rassismus, Klasse
und Sexualität gearbeitet haben (etwa zurReflexion europäisch normierterWeib-
lichkeit und Männlichkeit) – und nur einige Angebote (Workshops, Seminare)
zu Sexualaufklärung anbieten. Es wäre aber günstig gewesen und es ist für Folge-
angebote unabdingbar nötig, diese Expertisen einzubeziehen, um Angebote zur
Sexualaufklärung und Familienplanung wie das Portal ZANZU (www.zanzu.de)
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intersektional reflektiert zu entwickeln (vgl. für einen guten Zugang zu Inter-
sektionalität: Coster et al., 2014). Damit hätte der Eindruck vermieden werden
können, dass auf dem neuen Portal weiße Personen der Dominanzkultur allen
anderen – insbesondere aber Migrant_innen und Geflüchteten – Sexualität und
damit verbundene Fragen erklären. Denn auch auf ZANZU zeigen sich in Be-
zug auf Vorstellungen zur Sexualität in Bildern und Texten klare Normen, wie
sie von der Dominanzkultur ausgehen (etwa hinsichtlich normierter Genitalien,
partnerschaftlicher Paarmodelle, vorangestellter ›leichter‹ Ikonografie und der
nachfolgenden an der Mittelschicht orientierten Texte).

4 Fazit

Durch die konkreten rechtsextremen Entwicklungen ergeben sich in noch größe-
remMaße als bisher Anforderungen, auch überkommene sexualwissenschaftliche
Forschungen und sexualaufklärerische Praxen auf weiße Vorannahmen und Vor-
urteile hin zu befragen. Durch Analysen, die Rassismus, Geschlechter- und Klas-
senverhältnisse gleichermaßen berücksichtigen und sichmit dem so informierten
Blick Fragen zu Sexualität und Sexueller Bildung zuwenden, können diskriminie-
rungsfreie(re) Konzepte und Handreichungen entwickelt werden. Wichtig wird
es auch sein, die Entwicklung, dass in Großstädten ca. 40 bis 60% der Kinder
und JugendlichenMigrationshintergrund haben, auch bei Stellenbesetzungen zu
berücksichtigen – Menschen mit Migrationshintergrund und insgesamt Perso-
nen of Color müssen für sozialpädagogische Berufe, Lehrberufe und solche im
Feld der Sozialen Arbeit gewonnen werden; hierfür wird es erforderlich sein, ras-
sistische Benachteiligungen insbesondere an Fachhochschulen undUniversitäten
(vgl. die Twitter-Debatte unter #CampusRassismus) sowie bei der Neueinstellung
in den entsprechenden Berufsfeldern abzustellen.
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